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Strenge Regulierung
führte zu Armut und Hunger
900 Jahre Stallikon (2): Landwirtschaft, Heimarbeit und Handel
Bernhard Schneider

Seit der Gründung der Dörfer und Wei-
ler im Früh- und Hochmittelalter prägte
die Landwirtschaft das wirtschaftliche
und soziale Leben im Reppischtal, das
sich zwangsweise rund um den Acker-
bau organisierte. Als Zehntherr setzte
sich im 12. Jahrhundert das Kloster
St.Blasien durch, das offenbar zu den
Akten der Benediktinerabteien Muri
und Engelberg Zugang hatte, diese ko-
pieren, abändern, sich von ihnen inspi-
rieren lassen konnte und als älteres
Kloster gewiefter mit den konkurrieren-
den Päpsten und Gegenpäpsten, Königen
und Gegenkönigen umging, um sich
von diesen Besitzgarantien besiegeln zu
lassen.

Mehr Abgaben als anderswo

Für die Stalliker Bevölkerung war es al-
lerdings nicht so wichtig, wem sie den
Zehnten abliefern musste, sondern vor
allem, wie viel. Und dieser Zehnt war
höher als anderswo, nämlich nicht 10,
sondern 11,1 und ab der Mitte des 16.
Jahrhunderts aufgrund einer Neu-
berechnung des Klosters, die offenbar
niemand durchschaute, 11,25 Prozent.

Die Bodenbewirtschafter erhielten
keine Gegenleistung für diese Abgabe,
mit Ausnahme kleiner Gesten. Die wohl
bedeutendste dieser Gesten war das
Zehntenmahl, das St.Blasien als Zehnt-
herr nach der Übergabe der Garben aus-
richten musste. Vor allem für die kons-
tant mangelernährten Angehörigen der
Unterschicht war ein üppiges Mahl zu
Beginn des Winters eine bescheidene
Möglichkeit, einmal jährlich mehr als
genug zu essen und im Idealfall dabei
geringe Fettreserven anzulegen.

Die Mönche von St.Blasien versuch-
ten bereits hier, noch etwas mehr her-
auszupressen, denn 1547 beschwerten
sich die Gemeinden Stallikon, Bonstet-
ten und Breitmatt darüber, dass das
Kloster die Ausgaben für das Mahl hal-
biert habe. Der Zürcher Rat entschied,
dass das Kloster die Tradition beibehal-
ten müsse.

VomHochmittelalter bis zur Zehnt-
ablösung in den 1830er-Jahren blieben
die Möglichkeiten, die Bodenbewirt-
schaftung effizienter zu gestalten, sehr
beschränkt. Neu wurden auf der Brache
Ende des 18. Jahrhunderts teilweise Le-

guminosen und Kartoffeln angebaut.
Dies verbesserte die Erträge aber nur
sehr beschränkt, während sich die Be-
völkerung vervielfachte. Die 1772 er-
stellte landwirtschaftliche Statistik
stellt daher imWesentlichen den Besitz
an Kulturland und Nutztieren dar, wie
er sich seit dem Spätmittelalter kaum
verändert hatte.

Pferde und Stiere befanden sich aus-
schliesslich im Besitz wohlhabender
Bauern. Der mächtigste Mann in der Ge-
meinde 1772, der Untervogt Hans Jacob
Nievergelt aus Gamlikon, setzte zumin-
dest einen seiner Hengste als Reitpferd
ein, denn mit vier Stieren verfügte er
über so viel Zugkraft wie nur noch zwei
weitere Bauern. Den meisten stand
höchstens eine Kuh zu diesem Zweck
zur Verfügung.

Multifunktionale Kühe

Kühe waren die wichtigsten Tiere, denn
ihnen oblagen viele Funktionen: Sie lie-
ferten Zugkraft, Dünger, Milch, Kälber
und schliesslich, wenn ihre Kräfte nach-
liessen, Fleisch. Ihre Zahl war begrenzt

durch die Futtermenge, dieWiesen und
Weiden sowie die Brache zur Verfügung
stellten. Das vorgeschriebene Produk-
tionssystem ordnete die Viehzucht dem
Ackerbau in jeder Beziehung unter.

Da die Produktion zunehmend hin-
ter dem Bevölkerungswachstum her
hinkte, waren andere Erwerbsmöglich-
keiten gefragt. Da die Stadt Zürich nach
der Reformation das Söldnertum stark
einschränkte, stand vor allem in der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die
Auswanderung im Vordergrund. Der
Dreissigjährige Krieg (1618–48) hatte
zwischen Rhein und Nordsee ganze
Landstriche entvölkert, was Knechten
und überschüssigen Söhnen aus der Zür-
cher Herrschaft die Möglichkeit gab,
einen eigenen Hof aufzubauen, wenn sie
eine passende ledige und verwaiste
Erbin etwa in der Pfalz fanden.

«Working poors»

Im 18. Jahrhundert erlebte die Heim-
arbeit eine starke Zunahme. Stallikon
(innerhalb der heutigen Gemeinde-
grenzen) zählte 1772 unter 149 Haus-

haltungen 44 Bauern, wovon 20 Neben-
verdiensten nachgingen, etwa als Schul-
meister oder Handwerker. Meist trugen
Frau und Kinder durch Baumwollspin-
nen zumFamilieneinkommen bei. Baum-
wollspinnen erforderte eine Handspindel
und war daher eine leicht zugängliche
Tätigkeit, die wenig Platz und Kapital
benötigte. Weber hingegen brauchten
mehr Raum und Kapital, konnten dafür
höhere Preise erzielen. Stallikon zählte
19 Wollweber, deren Familien teilweise
auch Baumwolle spannten. Zudem gab
es zwei Seidenwinder, einenMousseline-
weber und einen Strumpfweber. Die
grösste Berufsgruppe bildeten die 40
Haushaltungen, die ihren Lebensunter-
halt hauptsächlich durch das Spinnen
von Baumwolle verdienten. Der Stalliker
Pfarrer stellte 1799 fest, dass nur die Hälf-
te der Haushaltungen über genügend
Nahrung und Kleidung verfüge, die an-
deren hätte er in Neudeutsch als «wor-
king poors» bezeichnet.

Mit der Industrialisierung und dem
Zusammenbruch der Garnpreise in den
ersten zwanzig Jahren des 19. Jahrhun-
derts verloren viele Spinnerinnen und

Spinner ihre Einkommensquelle und
wechselten zur Arbeit in Fabriken. Die
Heimarbeit, die einst ein wichtiger Be-
standteil der ländlichen Wirtschaft ge-
wesen war, ging damit stark zurück. Für
die Zehntablösungmusste so viel Kapital
aufgebracht werden, dass viele Neben-
erwerbsbauern ihr Land zu einem tiefen
Preis verkaufen mussten.

Aufbau des Welthandels

Nach dem Loskauf der Zehnten nutzten
die Bauern ihre neue Freiheit in der
Bodenbewirtschaftung, um bisheriges
Ackerland als Wiese zu nutzen und den
Viehbestand auszuweiten, denn Fleisch-
und Milchwirtschaft schuf wesentlich
mehr Ertrag als der Ackerbau. Dank dem
Eisenbahnbau konnten nun Produkte aus
der Viehwirtschaft exportiert, Getreide
und Kartoffeln importiert werden, was
die Ernährungslage stark verbesserte.

Nach dem Zweiten Weltkrieg sank
die Zahl der landwirtschaftlichen Be-
triebe in Stallikon rasch. Dennoch blieb
die Viehwirtschaft ein wichtiger Er-
werbszweig. Ackerbau, wie er vor der
Zehntablösung vorgeschrieben war, lässt
sich an den vielen steilen Abhängen der
Albiskette kaummit modernen Bearbei-
tungsmethoden bewerkstelligen. Es wa-
ren nicht nur die Feudalabgaben, welche
vom Hochmittelalter bis ins 19. Jahr-
hundert einen zunehmenden Teil der
Bevölkerung hungern liessen, sondern
auch die Überregulierung, die Innova-
tionen und unternehmerischem Han-
deln fast jeden Spielraum abwürgte.

Die Topografie von Stallikon war nie besonders geeignet für den Ackerbau, doch die strenge Regulierung der Drei-
zelgenwirtschaft verhinderte einen Ausbau der ertragreicheren Viehwirtschaft. (Bild Erika Schmid)

Die Geschichte der
Gemeinde Stallikon
In einer fünfteiligen Serie stellt der
«Anzeiger» anlässlich des 900-Jahre-
Jubiläums die Geschichte von Stalli-
kon vor.

Erweiterung des Klassentrakts und Energie-Projekt
Zwei grosse Vorhaben an der Sekundarschule Knonau-Maschwanden-Mettmenstetten erfolgreich abgeschlossen

Die sekmättmi kann auf zwei erfolgreich
abgeschlossene Projekte zurückbli-
cken: die Aufstockung des Klassentrakts
Wygarten 1 und das ambitionierte
Energie-Projekt.

Erweiterung des Klassentrakts
Wygarten 1

Am 29. November 2020 stimmte die Be-
völkerung der Gemeinden Knonau, Ma-
schwanden und Mettmenstetten einem
Objektkredit in Höhe von 4200000.00
Franken (+/-15 Prozent) für die Aufsto-
ckung des KlassentraktsWygarten 1 zu.
Der Kredit beinhaltete auch einen
Planungskredit von 200000 Franken,
der bereits im Dezember 2019 freigege-
ben wurde.

Dieses Bauprojekt konnte mit einer
bemerkenswerten Kostenunterschrei-
tung von 509 264.45 Franken abge-
schlossen werden. Die eingesparten
Mittel resultieren aus einer sehr strikten
Budgetverwaltung und kalkulierten,
abgesicherten Verpflichtungen. Dank
effizienter Bauabläufe, häufig per Video-
konferenzen organisiert, und dem ho-

henMass an Eigenleistungen konnte das
Budget deutlich unterschritten werden.
Auch aussergewöhnliche Aufwendun-
gen, die zu einer Erhöhung der Kosten
hätten führen können, traten nicht auf.
Ein weiterer positiver Aspekt ist, dass
auf teure Container oder externen
Schulunterricht verzichtet werden
konnte. Dies warmöglich, da das Projekt
zeitgerecht gestartet wurde und die
Lehrerschaft flexibel auf die Baustellen-
bedingungen reagierte, wodurch die
Bauzeit erheblich verkürzt wurde. Der
grosse Einsatz und die Toleranz aller
Beteiligten trugen dazu bei, dass der Bau
weniger Zeit in Anspruch nahm als ge-
plant und somit zusätzliche Kosten ge-
spart wurden. Mit diesem Ausbau und
den bereits wieder sinkenden Schüler-
zahlen geht die sek mättmi davon aus,
dass das Angebot an Schulraum auch
zukünftig ausreichend ist.

Energie-Projekt der sek mättmi

Ein weiteres bedeutendes Vorhaben war
das Energie-Projekt, für das ein Investi-
tionskredit in Höhe von 880000 Franken

(+/− 15 Prozent) bewilligt wurde. Dieses
Projekt zielt darauf ab, den CO2-Ausstoss
der Schule erheblich zu reduzieren und
einen hohen Autarkiegrad zu erreichen.
Zu den Kernzielen gehört das kurzfris-
tige Erreichen einer Netto-Null-CO2-
Bilanz sowie ein hoher Grad an Selbst-
versorgung mit erneuerbarer Energie.
Als Gewinnerin des Watt d’Or 2024
unterstreicht sie die Themen Nachhal-
tigkeit und Innovation und erfüllt damit
bereits jetzt die Energieziele 2050+.

Mit der zukunftsorientierten Ener-
gielösung möchte die sek mättmi eine
Vorreiterrolle übernehmen und de-
monstrieren, dass es möglich ist, eine
Schulanlage mit fünf Gebäuden und
einem Hallenbad CO2-neutral mit «eige-
nem» lokalem Biogas zu betreiben.
Durch die Nutzung von Fotovoltaik-
anlagen und geeigneten Speichertech-
nologien sollen ein hoher Autarkiegrad
erreicht und eine Refinanzierung er-
möglicht werden. Oder anders gesagt:
Die sek mättmi erreicht die hochge-
steckten Ziele, jährlich 245 Tonnen CO2

und rund 54 Prozent des gesamten
Energiebedarfs einzusparen, 70 Prozent

des Stromes vor Ort zu produzieren und
von April bis Oktober keine externen
Ressourcen zu benötigen. Daneben kön-
nen 45 bis 50 Prozent Energiekosten
eingespart werden, was wiederum die
Refinanzierung über 25 Jahre, oder
sogar tiefer, gewährleistet. Als kleiner
Hotspot wird ein Beitrag für die
Deckung derWinterstromlücke mit der
Eigenproduktion von 90 kWh Strom
auch imWinter geleistet. Auf Gebäude-
sanierungen bis auf Unterhalt kann
verzichtet werden und so Millionen
Franken an Sanierungen eingespart
werden. Zudem wird auch das Ver-
ständnis für eine Kreislaufenergie-
lösung und dessen Zusammenhänge bei
den Schülern und Schülerinnen noch
stärker geweckt. Und zu guter Letzt
erreicht die sek mättmi mit dieser Ener-
gielösung bereits 2023 die Energie-
perspektive 2050+ des Bundes.

Innovativ an der Energielösung der
sek mättmi ist des Weiteren der Um-
stand, dass sie für die Zukunft und neue
Technologien offen ist: Die Lösung kann
auf Energiepreise reagieren und zwi-
schen dem lokalen Biogas und Strom

angepasst und mit Power to X auch auf
andere Energieträger wie Methanol,
Wasserstoff etc. ausgelegt werden.

Das Energie-Projekt konnte eben-
falls mit einer kleinen Kosten-
unterschreitung von 1155.63 Franken
abgeschlossen werden. Die effiziente
Planung und Umsetzung haben dazu
beigetragen, dass die Schule ihre ehr-
geizigen Energieziele erreicht und
gleichzeitig das Budget eingehalten hat.

Fazit

Die erfolgreiche Umsetzung dieser bei-
den grossen Projekte unterstreicht das
Engagement der sek mättmi für eine
nachhaltige und zukunftsorientierte
Entwicklung. Die Einsparungen bei den
Baukosten und die ambitionierten
Energieziele sind ein Beweis für die
sorgfältige Planung und die effiziente
Durchführung, die sowohl der Schule
als auch den Steuerzahlenden zugute-
kommen.

Markus Ruggiero,
Leiter Ressort Liegenschaften


